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3	 Vom Opfer zum Täter – Welchen Wert hat 
die Viktimisierungshypothese bei Tätern 
mit sexuellem Kindesmissbrauch?
Norbert Nedopil

3.1	 Die Viktimisierungshypothese und ihre Kritik
Die Viktimisierungshypothese bei sexuellem Kindesmissbrauch datiert aus 
den 70er-Jahren des vorigen Jahrhunderts und besagt, dass viele Täter, die se-
xuellen Kindesmissbrauch begehen, selbst als Kinder missbraucht worden 
sind. Begriffe wie Opfer-Täter-Umkehr, cycle of violence, violence breeds vio-
lence, victims as victimizer, the abused becomes the abuser wurden zu den 
aus diesen Überlegungen abgeleiteten Schlagworten (Bagley et al. 1994; Bur-
gess et al. 1988; Freund et al. 1990; Garland u. Dougher 1990; Ryan 1989). Die-
se Schlagworte sind aus guten Gründen später zunehmend in die Kritik gera-
ten (Falshaw et al. 1996; Glasser et al. 2001; Hummel et al. 2000). Wesentliche 
Gegenargumente gegen die Viktimisierungshypothese waren, dass Mädchen 
häufiger Opfer und seltener Täter sind und dass über 70% der missbrauchten 
Buben nicht zu Sexualstraftätern werden; auch sind bei Weitem nicht alle 
männlichen Sexualstraftäter zuvor missbraucht worden. Darüber hinaus wur-
de kritisiert, dass ein solches Modell zu vereinfachend sei und die Komplexität 
der Bedingungsfaktoren vernachlässige, es stigmatisiere die Opfer und mache 
sie zu einer Risikopopulation, es werbe für Sympathie mit den Tätern und ent-
hebe sie ihrer Verantwortung. Auch unterscheiden sich Kindesmissbraucher 
nicht wesentlich von anderen Dissozialen: Sie werden häufiger mit anderen 
Delikten rückfällig als mit Kindesmissbrauch, sie haben vor dem Kindesmiss-
brauch schon andere Auffälligkeiten gezeigt, die Risikofaktoren für allgemei-
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ne Delinquenz sind nämlich frühere Delinquenz, frühere Störung des Sozial-
verhaltens, dissoziale Persönlichkeitszüge und Verhaltensbereitschaften, 
antisoziale Einstellungen und Überzeugungen, dissoziales und kriminelles 
Milieu sowie Substanzmissbrauch. Diese Risikofaktoren finden sich auch bei 
Kindesmissbrauchern gehäuft.
Tatsächlich erlebt der psychiatrische Sachverständige alle diese Aspekte in der 
täglichen Begutachtung. Dies lässt sich anhand einer Kasuistik verdeutlichen:

3.2	 Eine Kasuistik
Ludwig war bei seiner Verurteilung wegen sexuellen Kindesmissbrauchs 
16 Jahre alt. Als 15-Jähriger ging er mit zwei Jungen (acht und zehn Jahre alt) 
von einer Veranstaltung nach Hause, schickte den älteren der beiden weg, 
führte den Jüngeren in einen Keller, zog ihm dort Hose und Unterhose her-
unter, nahm das Glied des Buben in den Mund, führte seinen Finger in dessen 
After ein, zwang den Buben, diesen Finger abzulecken und das Glied des Täters 
zu streicheln; er spuckte ihm in den Mund, zwang ihn den Speichel zu schlu-
cken, gab ihm Zungenküsse, wurde schließlich von Lärm gestört und ließ den 
Buben laufen. 
Ludwig stammt aus einem sozialen Randmilieu. Er und sein Zwillingsbruder 
waren das dritte und vierte Kind von insgesamt sieben Kindern, die seine 
Mutter von fünf verschiedenen Vätern hatte. Der Vater ließ sich scheiden, als 
Ludwig drei Jahre alt war. Das vierte und fünfte Lebensjahr verbrachten er 
und sein Zwillingsbruder in einem Heim. Mit sechs Jahren kehrte er zur Mut-
ter zurück. Mit acht Jahren wurde er wegen Sprachschwierigkeiten verspätet 
eingeschult, die dritte Klasse musste er wiederholen. In der Schule war er ein 
ängstlicher Außenseiter. Mit neun Jahren kam er in einen heilpädagogischen 
Hort und wechselte die Schule, mit zehn Jahren zog er in eine pädagogische 
Wohngruppe ein, mit elf Jahren folgten Heimerziehung, Kleinkriminalität 
und Bedrohungen. Mit 13 kehrte er zur Mutter zurück, mit 14 erfolgte eine 
Unterbringung in Heim zur Haftvermeidung wegen Einbrüchen. Alkohol- oder 
Drogenprobleme hatte er nicht. 
Neben der dissozialen Entwicklung ist auch die Sexualanamnese auffällig. 
Bereits im zehnten Lebensjahr beteiligte er sich an „Doktorspielen“ mit Gleich-
altrigen in der Wohngruppe. Als Zehnjähriger wurde er von einem 16-Jährigen 
verleitet mit diesem in eine Toilette zu gehen, wo dieser ihn zwang, sein (stin-
kendes) Glied in den Mund zu nehmen. Mit zehn Jahren versuchte er frustran, 
sich selbst zu befriedigen; er hatte dabei relativ vage und ungerichtete Sexual-
vorstellungen. Zwischen dem 12. und dem 15. Lebensjahr verdiente er relativ 
gut auf dem Straßen- und Bahnhofsstrich einer Großstadt; er hatte von einem 
älteren Heimkollegen erfahren hat, dass man da „gut Geld machen“ könne 
(„Da härtet man sich ab, Hauptsache das Geld stimmt“). Mit 13 Jahren hatte 
er erste Samenergüsse durch Masturbation, er befriedigte sich im Heim mit 
anderen durch gegenseitige Masturbation. 
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Mit 15 Jahren versuchte er erstmals sich einem gleich alten Mädchen intim zu 
nähern ohne allerdings besondere Erregung zu empfinden. 
Er wurde wegen des Delikts unter Anwendung der §§ 21 und 63 StGB im geschlos-
senen psychiatrischen Maßregelvollzug untergebracht. Dort kam es zu sexuel-
len Handlungen mit älteren Mitpatienten gegen Vergünstigungen, was als Fort-
setzung seiner Prostitution interpretiert wurde. Er stellte u.a. Bilder seines 
Körpers pädophilen Mitpatienten zur Verfügung, mit denen diese Handykon-
takte mit anderen Pädophilen oder Jugendlichen anbahnten. Schließlich freun-
dete er sich mit einem homosexuellen Mitpatienten an. 
Er erreichte den Hauptschulabschluss und begann 2006 im Rahmen von Locke-
rungen eine externe Ausbildung als Bäckereiverkäufer. Diese scheiterte jedoch 
2008 wegen Unzuverlässigkeit und Tricksereien. Nach einem Stations- und The-
rapeutenwechsel und erneuten Lockerungen nahm er ein Arbeitsverhältnis als 
Geringverdiener auf, er hatte einen homosexuellen Freund, der zwei Jahre älter 
war als er, er fand mit dessen Unterstützung eine Wohnung und wurde in die 
ambulante Nachbehandlung entlassen. 
Ludwig zeigt alle Risikofaktoren für eine Entwicklung zur Pädophilie und zu 
sexuellem Kindesmissbrauch: Mangelnden familiären und sozialen Halt, Dis-
sozialität, vor- bzw. frühzeitige sexuelle Beschäftigung, unangenehme sexuel-
le Erfahrungen mit Älteren, die Erfahrung ausgenutzt zu werden, die Umkehr 
aus der passiven in die aktive Rolle des Ausnutzens mit einerseits parasitären, 
andererseits übergriffigen Verhaltensweisen. Bei ihm zeigt sich auch, dass es 
nicht ein Faktor (z.B. seine Viktimisierung) war, der zu seiner Devianz und zu 
seinem Delikt führte, sondern das Zusammentreffen einer Reihe von Risiko-
faktoren. 

3.3	 Empirisches Wissen
Versucht man zu prüfen, ob ein Bedingungsgefüge wie das hier vorgestellte 
durch das publizierte Wissen gestützt wird, so ist zunächst aus der polizeili-
chen Kriminalstatistik zu entnehmen, dass Ludwig zum Zeitpunkt der Tat in 
die Altersgruppe von Kindesmissbrauchern fällt, welche die höchste Tatver-
dächtigen-Belastungszahl aufweist, nämlich jene die schon als Jugendliche 
mit diesem Delikten registriert werden (s. Abb. 1).
Auch eine Reihe anderer Besonderheiten, die aufgrund von retrospektiven 
Analysen von Kindesmissbrauchern bekannt sind und als typisch angesehen 
werden, treffen bei Ludwig zu. So beschrieben Marshall und Barbaree (1988) 
folgende Auffälligkeiten bei Kindesmissbrauchern als typisch: Vernachlässi-
gung als Kind, eigene Missbrauchserfahrungen, geringe soziale Fertigkeiten, 
geringe Fähigkeit, Bedürfnisse aufzuschieben, sexuelle Erregung durch Kin-
der oder sexuelle Gewalt. Hall und Hirschman (1991, 1992) sahen dissoziale 
und ängstliche Persönlichkeitszüge, affektive Fehlregulation, kognitive Ver-
zerrungen bezüglich sexuell abweichender Betätigung sowie sexuelle Erregung 
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durch Kinder oder durch sexuelle Gewalt als wesentliche Bedingungsfaktoren 
für sexuellen Kindesmissbrauch. In diesen und anderen retrospektiven Unter-
suchungen ist die eigene Missbrauchserfahrung, ebenso wie in der beschrie-
benen Kasuistik, ein wesentliches Element der Entwicklung zum Missbrauchs-
täter. Retrospektive Untersuchungen zeigen, dass zwischen 8% (Elz 2001) und 
80% (Pithers et al. 1998) der Betroffenen eigene sexuelle Missbrauchserfahrun-
gen angaben. Die meisten Arbeiten weisen Werte zwischen 30 und 60% auf 
(Heyden u. Jarosch 2010). Prospektive Studien sind hingegen selten. Die größ-
te dieser Studien stammt von Salter et al. (2003), der in Großbritannien 
224 missbrauchte Kinder nachuntersuchte und fand, dass 26 (12%) von ihnen 
selbst Missbrauchstäter wurden. In dieser Untersuchung war das durch-
schnittliche Alter bei der Viktimisierung elf Jahre und das durchschnittliche 
Alter bei der eigenen Tat 14 Jahre. In einer deutschen Untersuchung von Nieder 
und Lau (2010) wurden 72 kindliche Missbrauchsopfer von Gewalt und 124 Kin-
der, die Opfer sexueller Übergriffe wurden und ursprünglich zur Frage ihrer 
Aussagetüchtigkeit untersucht wurden, nachuntersucht. Bei allen fand sich 
zwar ein erhöhtes Delinquenzrisiko mit einem relativen Risiko von 8,0 bei je-
nen, die Opfer sexueller Übergriffe wurden, und von 7,0 bei jenen, die körper-
licher Gewalt ausgesetzt waren. Allerdings fand sich nur einer der von sexuel-
lem Missbrauch Betroffenen, der sich an einem Kind verging. 
In der Untersuchung von Salter (2003) unterschieden sich diejenigen, die selbst 
zu Kindesmissbrauchern wurden, von den anderen Geschädigten dadurch, 
dass sie in der Kindheit auch weitergehend vernachlässigt worden waren, dass 
sie häufiger familiäre Gewalt erlebt hatten; sie waren häufiger Opfer einer 
weiblichen Täterin, ihr eigenes Missbrauchserleben hatte länger gedauert, sie 
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waren öfter beim Missbrauch penetriert worden und sie zeichneten sich durch 
Bindungsstörungen aus. 

3.4	 Konzeptbildungen
Vor diesem Hintergrund erscheint es sinnvoll, die Pfade der Entwicklung zum 
sexuellen Kindesmissbrauch synoptisch zu erfassen. 
Retrospektive Untersuchungen ergeben zusammenfassend, dass 50% aller Se-
xualstraftäter ihr erstes Sexualdelikt als Jugendliche begangen und 50% aller 
jugendlichen Sexualstraftäter vor dem 12. Lebensjahr sexuell auffälliges Ver-
halten gezeigt haben. Demgegenüber lässt sich aus prospektiven Untersu-
chungen ableiten, dass lediglich 2% der Kinder mit auffälligem Sexualverhal-
ten ein Sexualdelikt begehen (Carpentier et al. 2006) und nur 10% bis 20% der 
jugendlichen Sexualstraftäter zu Wiederholungstätern werden. Es sollte des-
halb gefragt werden, was bei den wenigen dazu führt, dass sie ihr sexuelles 
Fehlverhalten fortsetzen, und bei den vielen, dass sie ihr sexuelles Fehlver-
halten aufgeben. 
Bei 50% der homosexuellen Pädophilen, 40% der heterosexuellen Pädophilen 
und 25% der Inzesttäter erwachen die pädophilen Interessen vor und während 
der Pubertät, aber bei anonymen Befragungen – schon bei Kinsey et al. (1948) – 
bekundeten 50% der Studenten, in der Präpubertät Interesse an nackten Kin-
dern gehabt, dieses aber später verloren zu haben. Vergleichbare Daten wurden 
später von Freund und Kuban (1993) berichtet. Daraus ergibt sich die Frage, 
was dazu führt, dass einige den Reifungsprozess zu altersangemessenen Se-
xualpartnern nicht mitmachen. 
Bei diesem Wissenstand ist es sinnvoll, die Entwicklung eines Menschen, die 
in sexuellem Kindesmissbrauch mündet, als Folge eines multifaktoriellen Be-
dingungsgefüges aufzufassen, bei welchem spezifische Bedingungsfaktoren 
zusammenspielen. Ward und Beech (2006) vermuteten eine genetische Kom-
ponente, die in einer familiären Hingezogenheit zu jugendlich wirkenden 
Partnertypen bestehen könnte. Eine Vielzahl von Untersuchungen (Craissati 
et al. 2002; Farrington et al. 2009) hat gezeigt, dass die Herkunftsfamilien von 
Kindesmissbrauchern häufig nicht nur benachteiligt, randständig und dis-
sozial, sondern auch sexuell übergriffig oder zumindest permissiv bezüglich 
sexueller Übergriffe waren. Fehlende Grenzsetzungen – auch und insbeson-
dere im sexuellen Bereich – und übergriffige Sexualstereotype finden sich oft 
auch bei den Jugendlichen, die selbst zu Sexualstraftätern werden. In derarti-
gen Familien konnten sich sichere Bindungsstile nicht entwickeln, sodass die 
Betroffenen häufig durch mangelnde Bindungssicherheit gekennzeichnet 
sind (Marshall u. Marshall 2000). Die Zahl der Studien, die von eigenen se-
xuellen Missbrauchserfahrungen der späteren Täter berichtet, ist, wie darge-
stellt, kaum übersehbar. Dieses Bedingungsgefüge trägt oft zu einer übermä-
ßigen und vorzeitigen Sexualisierung des Verhaltens der Kinder und Jugend-
lichen bei (Ward u. Siegert 2002), die sie einerseits für weitere Übergriffe vul-
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nerabel macht, andererseits selbst übergriffiges Verhalten bedingen kann. 
Sexuelle Erfahrungen, auch wenn sie passiv erlebt wurden, aber zu sexueller 
Erregung beigetragen haben, ziehen häufig sexuelle Selbstbestätigung und 
Selbstverstärkung, v.a. durch Masturbation, mit eben diesen Erfahrungen 
nach sich, sodass sich sexuelle Präferenzbildung und Übergriffigkeit zu einem 
sich selbst verstärkenden Kreislauf entwickeln kann (Beier et al. 2005; Nedopil 
et al. 2008). Je länger die eigenen Missbrauchserfahrungen gedauert haben, 
desto wahrscheinlicher sind Konfusionen bezüglich der eigenen sexuellen 
Orientierung und es kann zu kognitiven Verzerrungen mit einer Täteridenti-
fikation kommen. Diese kognitiven Verzerrungen fixieren und chronifizieren 
sowohl die Verhaltensdisposition wie auch das tatsächliche Verhalten (Fiedler 
2004; Ward u. Siegert 2002).
Ward und Beech (2009; 2006) haben versucht, eine integrale Theorie über die 
Entwicklung sexuell abweichenden Verhaltens zu entwickeln, in der gene-
tisch-biologische Disposition, erlerntes Verhalten und Verstärkerkreisläufe, 
bei denen sexuelle Gratifikation eine wesentliche Rolle spielt, zusammenwir-
ken, um Sexualverhalten zu prägen und diese Prägung aufrecht zu erhalten 
(s. Abb. 2).
In dem Modell zur Entstehung sexuell übergriffigen Verhaltens von Seto (2007) 
(s. Abb. 3) werden pädophile und dissoziale Bedingungsfaktoren in den Vor-
dergrund gestellt, deren Zusammenwirken ausschlaggebend für das Fehlver-
halten ist. 
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In beiden Modellen spielt das Erleben des Missbrauchtwerdens eine ausschlag-
gebende Rolle. 
In einer 2010 erschienenen Metaanalyse von Seto und Lalumière wurden 
59 Studien mit insgesamt 3.855 heranwachsenden Sexualstraftätern einer Ver-
gleichsgruppe von 13.393 heranwachsenden Straftätern, die kein Sexualdelikt 
begangen hatten, gegenübergestellt. Bei der Rangfolge der Einflussfaktoren, 
die anhand der Effektstärken bezüglich der Unterscheidung der beiden Stich-
proben aufgestellt wurden, rangierten sexuelle Missbrauchserfahrungen und 
deviante sexuelle Interessen auf Platz eins, während kriminelle Vorgeschich-
te, antisoziales Umfeld und Substanzmissbrauch die ersten Plätze bei der Kon-
trollgruppe ausmachten. 
Beide Modelle und das dargestellte multifaktorielle Bedingungsgefüge lassen 
sich überzeugend auf Einzelfälle, wie auf jenen der vorgestellten Kasuistik 
anwenden. 

3.5	 Viktimisierung als Risikofaktor?
Daraus ergibt sich als weitere entscheidende Frage, ob sich ein so geprägtes 
Verhalten fortsetzt und die Täter, insbesondere die jugendlichen Kindesmiss-
braucher, zu einer besonderen Risikopopulation von Wiederholungstätern 
macht oder ob sich andere Entwicklungsperspektiven für sie ergeben. Nach-
untersuchungen bei jugendlichen Sexualstraftätern haben ergeben, dass 50% 
Einmaltäter bleiben. Sie werden in der internationalen Literatur (Moffitt et 
al. 2002; Rutter et al. 2003) als „desisters“ (Ward u. Laws 2010) bezeichnet, 
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Abb. 3	 Zusammenwirken der Bedingungsfaktoren zur Entstehung von sexuellem 
Kindesmissbrauch nach Seto (2007)
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30 bis 40% werden polytrop kriminell und können als Generalisten in Erschei-
nung treten, 10 bis 20% werden allerdings auch wiederholt mit Sexualdelikten 
rückfällig, ein Bruchteil von ihnen mit sexuellem Kindesmissbrauch. Bei ih-
nen ist der erlebte sexuelle Missbrauch neben anderen Variablen, wie früherer 
Beginn des Missbrauchsverhaltens und gleichgeschlechtliche Opfer, tatsäch-
lich auch ein Risikofaktor bei der Beurteilung der Rückfallprognose.

3.6 Schlussbemerkung
Zusammenfassend sind aus den forensisch-psychiatrischen Erfahrungen, die 
nicht nur Täter, sondern auch Geschädigte oder Opfer in das Spektrum der Be-
urteilungen mit aufnehmen, in Übereinstimmung mit der Literatur folgende 
Schlussfolgerungen zu ziehen:

� Sexueller Kindesmissbrauch hat eine Vielzahl unspezifischer Folgen – 
häufig auch keine oder nur wenige. 

� Sexuellen Kindesmissbrauch erfahren zu haben ist nicht der einzige 
oder ausschließliche Grund für eigenes Missbrauchsverhalten – aber 
er ist ein wichtiger mitbedingender Faktor.

� Die Entwicklung zu sexuellem Missbrauchsverhalten gegenüber Kin-
dern hat eine Vielzahl mehr oder weniger spezifischer Bedingungs-
faktoren – ein relativ spezifischer Faktor ist die eigene Opfererfahrung.

� Bei sexuellem Kindesmissbrauch von einem Kreislauf der Gewalt zu 
sprechen ist politisch inkorrekt – die Zusammenhänge in dem multi-
faktoriellen Bedingungsgefüge zu übersehen, wäre wissenschaftlich 
inkorrekt.
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